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Zur Chronik.

1. Weltpolitifches. i. In Spanien ifl die Regierung Lerroux nach ganz kur-
lem Befland geftürzt worden.

Das irifche Parlament hat gewiffe Rechte des englifchen Gouverneurs: die
Einfprache gegen Kredite, das Veto gegen Gefetze und den Weiterzug an den
englifdien Kronrat aufgehoben und damit das Verhältnis zu England weiter
gelockert.

In Siam hat es eine Art Konterrevolution gegeben, die aber mißglückte.
Die franzöfifche Kammer verhandelt auch über ein Finanzprogramm und auch

dort bildet der „Lohnabbau" bei den katholifchen Angeftellten ein befonders
brennendes Problem.

2. Argentinien ift wieder in den Völkerbund eingetreten. Portugal hat darin
einen nicht-ftändigen Sitz erhalten.

In Bern hat der Nationalitäten (Minderheiten)-ifo«gre^ ftattgcfunden. Er
wird immer mehr ein Organ der alldeutfchen Propaganda. Darum weigerte er
fich, das Problem des deutfchen Judentums richtig zu behandeln. —¦ Er befprach
auch das Verhältnis von Mutterfprache und Religionsunterricht.

II. Abrüftung und Friedensbewegung. Die Internationale Vereinigung der
Schwerverletzten und Frontkämpfer fordert auf ihrer Tagung in Genf völlige
Abrüftung und internationale Kontrolle des Waffen- und Munitionshandels. Sie

proteftiert gegen das Hitler-Regime.
Die Vereinigung Jung-Europa hält in Bafel eine begeifterte Tagung.
Ein fchweizerifcher Oberlieutenant, Angestellter der Militärwerkftätten in

Thun, hat für Geld wichtige Dokumente der „Landesverteidigung" an Italie«
und eine andere Macht (Deutfchland?) verraten.

In der franzöfifchen Kammer wird von den Sozialiften Verftaatlichung der
Rüftungsinduftrie verlangt. Die Forderung wird gut aufgenommen. Aber Schnei-
der-Creufot und Kompagnie?

///. Wirtfchaßliches. Der Kampf um den Plan Roofevelts geht unentfchieden
weiter. Ein Labour Day (Tag der Arbeit) macht dafür gewaltige Propaganda.
Es wird die Parole ausgegeben: „Kaufe jetzt." Die Zahl der Arbeitsloten ift ge-
funken (um drei bis vier Millionen), aber lange nicht fo, wie man erwartet hatte.
Die Großfinanz, die Roofevelt im übrigen einen grimmigen Widerftand leiftet,
foil veranlaßt werden, freigebiger mit Krediten zu fein. Gegen die zu hohen
Preife wird ein fcharfer Kampf geführt. Roofevelt bezeichnet fie als „Wucher".
Die Arbeiterfchaft ift mit der Art, wie die Unternehmer die codes auslegen,
unzufrieden. Es kommt zu vielen und fchweren Streikbewegungen. In den
Kohlenrevieren von Pennfylvanien hat ein folcher Streik 16 Tote und 60 Schwerverletzte

gefordert. Der Allgemeine Gewerkfchaftsbund (der unter der Leitung von
Green fleht) hofft, feine Mitgliederzahl von vier auf zehn Millioen zn fteigern.
Er will nicht nur die 40-, fondern die 30- oder 25-Stundenwoche einführen. Die
Bauernfchaft ift in großer Gärung. Sie verlangt, um ihre Preife zu fteigern,
eine weitere Entwertung des Dollars, proteftiert gegen das von der Regierung

angewendete Mittel der Einfchränkung der Produktion durch Nichtanbau,
weiter Flächen und verlangt dafür garantierte fefte Preite. In einer ganzen Reihe
von Staaten proklamiert fie einen Generalftreik zur Zurückhaltung der Kaufkraft,

nebft Steuer- und Zinsverweigerung bis zu gewalttamem Widerftand.
Ford, der dem N. I. R. A. (National Industrial Recovery Act „Nira") unter-
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worfen ift wie andere, fträubt fich fortwährend befonders gegen die Organi-
fationsfreiheit der Arbeiter. Seine Weisheit ift „Organisation best serves evil
purpose, independence best serves good purpose" (die Organifation dient am beften
einem fchlimmen, die Unabhängigkeit am beften einem guten Zwecke).

Der Ausgang des ganzen „Roofeveltfchen Experimentes" ift offenbar fehr
untieher.1)

IV. Sozialismus. In Paris hat ein, im Wefentlichen kommuniftifch bestimmter

Jugend-Weltkongreß gegen den Krieg ftattgefunden.
Der „Grütlianer" ift neu erfchienen. Aber wenn er in der einfügen Geftalt

Sympathien verdiente und das Los des „Grütlivereins" tragifch war, lo verliert man
jede Neigung, fich über diele Auferftehung zu freuen, wenn man den Satz lieft:
„Er [s. c. der „Grütlianer"J fleht auf vaterländifchem Boden und bekennt fich
damit [!] zur Landesverteidigung."

Der bekannte Max Hölzl ift in Rußland bei einem Schiffsunglück
umgekommen.

Eine Verfammlung der Union corporative Suisse verlangt für die korporative
Ordnung Ausfchluß der „freien Gewerkfchaften", weil Sie auf dem Boden des Klaf-
fenkampfes ftünden.

In Norwegen haben die Sozialiflen bei den Wahlen zum Reichstag 22 Sitze
gewonnen.

V. Natur und Kultur. 1. Von der amerikanifchen Küfte des atlantifchen
Ozeans wurden furchtbare Stürme gemeldet. Sie haben die Stadt Tampico in
Mexiko völlig zerftört.

Bei einem Parkbrand in Los Angeles (Californien) find 50 Menfchen
umgekommen und 1000 fchwer verletzt worden.

Ein Erdbeben toll in China 50 000 Menfchenleben gekoftet haben. 5000
Soldaten find mit einem Schiffe untergegangen.

Die Erde ift durch einen Kometen gegangen, was einen ungeheuren Stern-
tchnuppenfehwarm erzeugte.

Warum ift von folchen Dingen in den „Neuen Wegen" die Rede? Um daran
zu erinnern, daß es auch eine Natur gibt.

2. Im Kanton Bern allein hat das Auto bis zum Auguft 50 Todesfälle und
1000 Verletzungen verurfacht.

In Winterthur hat ein izjähriger Burfche ein izjähriges Mädchen
umgebracht, weil fie von ihm ein Kind erwartete. Und das nennen die Menlchen
„Liebe".

1) Jakob Krüfi fchreibt uns darüber aus den „Vereinigten Staaten": „Ich habe
den verbitterten und heimtückifchen Widerftand der Geldmänner gegen die
N. I. R. A. und Roofevelt zu wenig vorausgefehen. Henry Ford, unfer
moderner Tyrann, hat die Sache eingeleitet. Sollte Roofevelt fchließlich doch noch
in die Diktatur förmlich hineingezwängt werden, fo tragen daran diefe
Herrfchaften die Schuld. Ich habe zwar noch keine Angft. Roofevelt ift bedeutend
gefcheiter als diefe Herren der alten Garde. Und er ift nicht allein. Er hat das
Volk im Rücken, und man vergelle nicht, daß das Volk dankbarer ift für er-
wiefene Hilfe als politifche Parteien. Ich bin überzeugt, daß durch Roofevelt das
demokratifche Prinzip in diefem Lande bedeutend gewonnen hat. Diefes fleht
aber einer Diktatur feindlich gegenüber. Ob Roofevelt jedoch bis zum Sozialismus

vorrücken wird, ift fchwer vorauszufehen. Den augenblicklichen Stand
der Entwicklungen überfchauend, darf man, glaube ich, annehmen, daß es früher
oder fpäter zur Entfcheidung kommen wird zwifchen Staatskapitalismus und
Staatsfozialismus, und wahrfcheinlich wird es weder das eine noch das andere
in reiner Form fein."
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Die Prohibition wird in den Vereinigten Staaten von einem Staate nach
dem andern abgefchafft.

Die Ruffen find weit über Piccards Flug hinaus in die Stratofphäre gelangt.
Das foil ihnen wohl den verlorenen „Himmel" erfetzen!

VI. Kirche und Religion. Die fchweizerifdie Predigergefellfchafl hat an ihrer
Jahresverfammlung zu Neuchâtel u. a. das nicht mehr ganz neue Thema
erörtert: „Was ill von der Rückkehr zur Theologie der Reformation zu halten?"
und fcheint das jetzt übliche Geleife nicht verlaffen zu haben.

Der Kirchenrat von Zürich ermahnt die Parteien väterlich zu belfern Wahl-
fitten.

Verfammlungen der fogenannten Oxforder Gruppenbewegung fanden unter
großem Zulauf Statt, beSonders eine auf dem Gurnigel bei Bern.

Ein Artikel von Profeffor Ludwig Köhler über „Chriftentum und
Landesverteidigung" in der „Neuen Zürcher Zeitung", dem Hofblatt des fchweizerifchen
Kapitalismus und Militarismus, nimmt, mit etwas Waffer in ihrem Wein, die
Kriegstheologie von 1914—1918 wieder auf. Im „Schweizer Soldat" wird er dafür

gebührend gelobt und abgedruckt.
18. Oktober 1933.

Zur fchweizerifchen Lage. Die fdiweizerifche Bewegung geht auf den Linien
vorwärts, die feit einem halben Jahre fidi abzeichnen.

1. Die Fronten und der Kampf gegen ße. Die Frontenbewegung ift mit dem
Beften, was in ihr war, vorläufig an einer ganz gemeinen Klippe gefcheitert. Sie,
die eine geiftige Erneuerung proklamierte, die den „Parteiismus" bekämpfte und
die „Volksgemeinfchaft" forderte, die das Parlamentariertum durch eine neue
Form der Regierung erfetzen wollte (man muß wirklich in der Vergangenheitsform

fprechen), hat damit begonnen, alle diefe von ihr leidenfchaftlich verdammten

Dinge nodi viel leidenfchaftlicher und in noch viel gemeinerem Stil zu
betätigen als ihre Gegner. Das haben die Zürcher Wahlen gezeigt. Was hier
befonders die „Nationale Front" an wildefter und gemeinfter, offenbar dem Hitlertum

abgeguckter Demagogie geleiftet hat, überbietet alles bisher Erlebte. Man
nehme dafür nur zwei Beifpiele. Da ift die Ueberfchrift eines Wahlinferates
der „Nationalen Front" im „Tagblat der Stadt Züricht' vom 23. September: „Die
Sozialdemokratie erftrebt die Gleichfchaltung mit Hitler-Deutfchland." Man
beachte: die „Nationale Front", deren jedem Sehenden deutliche Abficht eben diefe
Gleichfchaltung mit Hitler-Deutfchland ift, wirft diefe Abficht der Sozialdemokratie

vor! Das ift das Gleiche, wie wenn man von den Jefuiten fagen wollte,
fie erftrebten den Uebergang der römifchen Kirche zum Proteftantismus. Das
zweite Beifpiel aber ift die wiederholte Bezeichnung eines Mannes wie Klöti und
der fozialiftifchen Stadträte, die lauter anerkannt ehrenhafte Männer und Beamte
find, ais „Miftfinken" durch den Frontenführer Dr. Tobler. In Form der Tat
erreichte diefe wilde Frechheit ihren Gipfel mit dem Fackelzug nach Außerfihl.
Diefer war eine unerhörte Herausforderung der Arbeiterfchaft. Das muß jeder
zugeftehen, dem noch ein Hauch von Gerechtigkeit geblieben ill. Es geht durchaus

nicht an, diefen Zug etwa mit dem fozialiftifchen Maiumzug zu vergleichen,
der fich auch etwa durch mehr bürgerliche Quartiere bewegt. Das ift eine regelmäßige
Einrichtung mit einem urfprünglich fehr friedlichen Grundfinn, den die Feier im
Ganzen auch bewahrt hat. Der Zug der Frontiflen aber (um folche, und dazu
um „Chriftlich-Soziale" handelte es fich vor allem) nach AußerfihS, in die Hochburg

der SozialiftiSchen Arbeiterfchaft, in diefem Augenblick gefpanntefter Leiden-
fchaft, mit der offen zugeftandenen Abficht, die Arbeiterfchaft zu verhöhnen und
ihr das bevorftehende Schickfal der Niederwerfung und Zertretung anzukündigen,
war eine Frechheit und Niedertracht fchlimmfter Art. Es ift wahrhaftig nicht das
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Verdienft diefer Bekämpfer des „marxiftifchen" Klaffenkampfes, wenn ihre Fak-
keln an diefem Abend nicht den fozialen Bürgerkrieg entzündet haben. Was die
Arbeiterfchaft an Reaktion gegen diefe gemeine Beleidigung geleiftet hat, war
wohl das Minimum deffen, was als lelbftverftändlich zu betrachten ift. Wenn fie

gar nicht reagiert hätte, was an fich vielleicht das Befte gewefen wäre, So hätte fie
aus Heiligen oder aus WaSchlappen beliehen muffen. Da auch die Bürgerlichen
das Erflere nicht vorausletzen werden und das Zweite nicht wünfchenswert ift, to
war ein gewiffes Maß von Reaktion gegen diefe bösartige Ueberhebung kein
fchlechtes Zeichen. Als Augenzeuge und auf Grund ganz zuverläffiger Berichte
darf idi verfichern, daß diefes Maß im allgemeinen nicht überfchritten worden ift.
Aber freilich, es war Bürgerkriegslufl, die man an jenem Abend atmete, und die
Dämonen des Bürgerkrieges walteten über jenem Zuge und den ihm in wildem
Haß zufchaucnden oder auch zufchreienden Volksmaffen.

Man darf im übrigen wohl, ohne fich der Parteilichkeit fchuldig zu machen,
erklären, daß diesmal die SozialiftiSche Agitation an Geift und Stil und Anftän-
digkeit turmhoch über der bürgerlichen ftand. Das war keineswegs immer fo,
ficherlich, aber diesmal war es fo. Was, um doch noch dies Beifpiel zu nennen,
das bürgerliche Flugblatt „Genug Heu" an Lüge, Verleumdung und Gemeinheit
jeder Art lciftete, war kaum mehr zu überbieten. Kurz, wer noch Augen hat zu
fehen und Ohren hat zu hören, wird nach diefer Wahlfchlacht, die lo hart an
eine andere Form von Schlacht grenzte, fagen muffen:

So kann es nicht mehr weitergehen!
Diefe gemeine (und auch dumme) Art der bürgerlichen Agitation, wie ihre

den Gipfel der Charakterlofigkeit und Verlogenheit markierende Verbindung mit
den Fronten, hat denn auch wefentlich das Ergebnis der Wahlen bewirkt: einen
Sieg der Sozialdemokratie auf der ganzen Linie, der unter folchen Umftänden als
glänzend bezeichnet werden muß.

Es wäre darüber noch allerlei zu fagen. Eine ganz erbärmliche Rolle haben
auch diesmal wieder die „Chriftlichen" beider Konfeffionen gefpielt. Die
„Evangelifche Volkspartei" des Gottesmannes Hoppeler, die bekanntlich „das Wort Gottes"

für die Politik in Pacht hat, hat wieder tapfer an der Seite der wüfleften
Reaktion und der Ichlimmften Entftellung der Sache Chrifti, welche die Getchichte
gefehen hat (und das ift das Hitlertum in allen feinen Formen), geftanden und
hat im Namen des „Glaubens" mit ihnen vereint einen der fchlimmilen Klaffenkämpfe

gekämpft, die unfer Land je erlebt hat. Wenn an folcher maßlofen
Heuchelei und Kompromittierung diefe Partei nicht endgültig zugrunde geht, fo
hat fie ein robuftes Gewiffen. Und nidit viel weniger hat Herr Haas feine Sache

(die der „Vereinigung evangelifcher Arbeiter und Angefeilter") durch die
Verbindung mit den Fronten kompromittiert. Man follte eben nicht im Namen Chrifti
Konjunktur-Politik treiben. Abgefehen davon, daß man damit Chriftus wenig
Ehre macht, kann man fich auch lehr täufchen.1)

x) Im Angefleht diefer Sachlage bedeutet es eine das Maß des Erlaubten über-
fchreitende Naivität und Selbftüberfchätzung der eigenen Partei, wenn einer der
im übrigen ehrlichften und weitherzigflen Vertreter der „Evangeliiehen" in der
„Evangelifchen Volkszeitung" fchreibt: „Heute erklären fich nicht allein die Bauern,
Sondern auch die Freifinnigen — wenigflens in ihren Wahlaufrufen [und das
genügt wohl] — und ebenfo die Fronten als Befürworter des chriftlichen Glaubens.
Wenn die „Evangelifche Volkspartei" noch gar nichts anderes vollbracht hätte,
fo hätte fie doch einen Grund ihrer Sendung damit erfüllt, daß Sie große politifche
Parteien unferes Landes wieder zu bewußter Anerkennung chriftlichen Glaubens
und chriftlicher Ethik gebracht hat."

Um was für einen „chriftlichen Glauben" und was für eine „chriftliche Ethik"
es fich dabei handelt, zeigt u. a. ein Bericht der gleichen „Evangeliiehen Volkszei-
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Der Ausgang der großen Zürcher Wahlfchlacht hat in der ganzen Schweiz
und weit darüber hinaus ftärken Eindruck gemacht. Er hat gezeigt, daß die
Bäume der Reaktion nicht in den Himmel wachfen und daß die Schweiz nicht fo
leicht für Hitler zu erobern ift, wie gewiffe Fronten meinten. Aber freilich, es
ift nur eine Schlacht in diefem Weltkrieg.

Während es für die Bürgerlichen in diefem Kampfe nur Niederlage, äußere
Und innere, gab (die Demokraten ein wenig ausgenommen), fo fcheinen die Fron-
tiften aus ihrem geiftigen Bankrott doch einen äußeren Gewinn davongetragen zu
haben: io Sitze in einem Rat von 12$. Auch hat Doktor Tobler mehr Stimmen
erhalten, als man erwartete. Aber das kommt auf das Konto des Wahlbünd-
niffes und der befondern Zürcher Atmofphäre, in der alles Neue und Schreiende
eine Weile gedeiht.

Inzwifchen hat eine Spaltung die „Natinoale Front" weiter gefchwächt. Es
hat fich von ihr ein „Volksbund" getrennt, der Stärker den Antisemitismus
betonen will. In diefem taucht neben dem nun fchon genügend bekannten Major
Leonhardt aus Bafel und der neuen Figur des Luzerner Millionärs Boffard Oberft
Sonderegger wieder auf. Eins muß man diefem laffen: er hat „Mut", freilich
keinen beneidenswerten.

2. Demokratie und Diktatur. Wie ich fchon angedeutet habe, darf man den
Zürcher Sieg, fo wichtig er war, nicht überfchätzen. Die Frontenbewegung mag
zeitweilig oder dauernd zurückgehen, die Reaktion und mit ihr ein gemäßigter,
beSonders militariftifch gefärbter Fafchismus, geht vorläufig vorwärts. An Stelle
der Diktatur des Proletariates, die bei uns immer nur ein dummes Wort war,
tritt immer rückfichtsloSer eine Sehr tatfächliche Diktatur des fafchifierten Bürgertums.

Sie hat fich in der Durchfetzung des Finanzprogrammes unter Umgehung
der Volksabltimmung fehr deutlich kund getan. Daß das einen nur ganz dürftig
verhüllten Verfäffungsbruch bedeutet, ift ebenfo klar, wie daß es eine Aufhebung
der Demokratie überhaupt ift. Darüber darf fich keine Illufion machen,
wer die Lage der Schweiz erkennen will, wie fie ift. Und die Begleitumftände
diefer Tatfache find befonders fchlimm. Es kann zwar leider nicht mehr über-
ratchen, wenn die Weifchen, diefe großen Hüter der „Ordnung", fobald es gegen
die Arbeiterfchaft geht, gegen diefe Aufhebung der Fundamente der Verfaffung
nur waren, weil fie eine Befteuerung des Weines brachte und daß ein „Idealift"
wie Mufy eine Befteuerung der alkoholfreien Getränke vorfchlug, die größer war
als die der alkoholifchen. Schlimmer war das Verhalten der fozialdemokratifchen
Fraktion. Sie hat zum Teil fchon der Dringlichkeit und zu einem größeren dem
Finanzprogramm überhaupt zugeftimmt, weil man dem 28. Mai wenigftens durch
eine Herabfetzung der dem öffentlichen Perfonal zugemuteten Opfer Tribut
brachte, hat alfo einem fcheinbaren materiellen Vorteil, aus Angft vor dem Per-
SonaS, das Prinzip geopfert, auf dem fie ruht — ganz nach deutfchen Muttern und
wie man vorausfehen kann mit demfelben Erfolg.

Denn die Reaktion will die Stunde benutzen. Ihr nächftes Ziel ift die Matt-
fetzung und wenn möglich Vernichtung derfelben Gewerkfchaften, denen zuliebe
wir die Demokratie, ihre wirkliche Schutzwehr, geopfert haben. Die „Schutz-
gefetze", die im wefentlichen dem gleichen Zwecke dienen, hat man bei diefem
günftigen Wetter ohne viel Mühe unter Dach gebracht. Nur drei Fünftel der
Sozialdemokraten ftimmten dagegen. Man fchmiedet nun in den Kantonen analoge
'Gefetze, die fich in der Hauptfache gegen die Antimilitariften und gegen die Ge-

tung" über eine Wahlrede des Herrn Hoppeler, worin er erklärt habe, daß die
Sozialdemokratie auch darum zu bekämpfen fei, weil fie „den Erwerbsfinn, den
der Schöpfer nun einmal in unfer Herz gelegt hat, lahmlege." (Man vergleiche
damit das Wort Gottes, etwa Matth. 6, 19—24 und 19, 16—26; und Luk. 12,
.13—21.) Diefes Evangelium braucht man großen politifchen Parteien und den
Menfchen überhaupt gar nicht erft zu predigen!

489



werkfchaften (das Streikpoftenftehen) richten. Daß der Staatsanwalt Eugfter, der
wütende Verfolger („Richter") der Dienftverweigerer, darin vorangeht, ift nicht
zum Verwundern. Sn der „Neuen Zürcher Zeitung" erklärt ein „Jungliberaler",
ohne Widerfpruch zu finden, daß in Wirtfchaftsfachen das Volk felbftverftändlich
ausgefchaltet werden muffe. Wenn man bedenkt, daß die Politik heute es wefentlich

mit wirtfchaftlichen Dingen zu tun hat, fo ift fofort klar, was dabei aus der
Demokratie würde. Die Zürcher „Jungradikalen" find freilich wegen ihrer
Verbindung mit den Fronten von der Jungliberalen Vereinigung der Schweiz
ausgefchloffen worden, was anerkennenswert, tapfer und charaktervoll ift, befonders in
diefer Zeit der Feigheit und Charakterlofigkeit, — aber was wird aus diefem
Jungliberalismus werden?

Der einzige haltbare politische Damm gegen die Fiut des Fafchismus und
Halbfafchismus könnte eine Sozialdemokratie fein, die wirklich zur Hüterin der
Demokratie würde. Aber der Damm reißt auf allen Seiten, wie anderwärts in
diefem Hefte ausführlicher gezeigt wird. Und die „Nation" wird ihn mit ihren
„unkompromittierten" Nothelfern nicht erfetzen.

Wird er denn ganz brechen? Das ift kein Fatum, aber mit den bisherigen
Mitteln wird er nicht gehalten.

3. Der Kampf um die Schweiz. In ihrem Innern halb fafchifiert, wobei „Freifinn"

und „Katholizismus" wetteifern, foil diefe Schweiz einer der ftärkflen
Bedrohungen ihres Beftandes, die fie je in ihrer Gefchichte erlebt hat, begegnen, eben dem
Anfturm des Falchismus von Norden, Süden, Often und Wetten her! Sie hat ja
freilich durch Herrn Göbbels und Herrn Hitler die Verficherung erhalten,- es

werde ihr nichts gefchehen, das Dritte Reich werde ihre Selbftändigkeit wahren,
und dergleichen findet ja bei den guten Helvetiern immer Glauben. In Wirklichkeit

kann keiner, der nüchtern geblieben ift, auch nur einen Augenblick verkennen,
welches die letzten Gedanken diefes Dritten Reiches find und daß nur fein Sturz
die Rettung der Schweiz bringen kann. Ein Profeffor Freytag hat freilich gehen
muffen. Mißhandlungen von Schweizern durch S. A.-Leute, weil fie willentlich
oder aus Verfehen den Hitlergruß nicht leifteten, Grenzverletzungen, wie neuerdings

die bei Balel, machen freilich auf der Schweizerfeite böfes Blut, aber diefes
böfe Blut über kleine Dinge ill noch kein Schutz der Schweiz, fo lange gewaltige
foziale und geiftige Faktoren ziemlich unerkannt und ungehemmt nach der andern
Richtung wirken. Es gilt davon vielmehr das Wort vom Mückenfeigen und
Kameleverfchlucken.

4. Der Militarismus in Hochblüte. Das ganze Verhängnis der fchweizerifchen
Lage wird am deutlichften in der immer noch wachfenden Frechheit unleres
Militarismus. Es ift ja fo, daß im Bewußtfein eines großen Teiles der „führenden"
Schweizer die Verteidigung der Unabhängigkeit der Schweiz nur durch die
Bajonette der Armee gefchieht, durch die fie nicht gefchehen kann, während darüber
fo ziemlich alles verfäumt wird, wodurch fie gefchehen könnte.1) Nahrung hat
diefe Strömung neuerdings auch dadurch erhalten, daß in einer Parifer Zeitung
(im „Petit Parisien") ein internationaler Journalift den angeblichen Plan des
deutfchen Generalftabes enthüllte, durch einen Vorftoß über die Schweiz nach

Lyon Frankreich in der Flanke zu faffen. Obfehon diefer Plan fchwerlich ernft
zu nehmen ift und gerade in diefem Plane die „Landesverteidigung" durch unfere
Armee als etwas bezeichnet wird, was gar nicht in Betracht kommen könne, fo

1) Für diefes eigenartige Verhältnis zwifchen Militärbegeifterung und wirklicher

Landesverteidigung ift folgender kleine Zug charakteriftifch: Am diesjährigen

„Knabenfchießen" in Zürich, das eine einzige große militariftifche Propaganda
bedeutete, hat ausgerechnet der katholifch-fromme Stadtrat Buomberger eine
befonders chauviniftifche Rede gehalten, der als Redaktor der „Oftfchweiz" während
des Krieges fein Blatt auswärtiger Propaganda geöffnet hat wie nur wenige fonft.
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wird er natürlich wieder als Vorwand zur Aufrüftung benutzt. So wagt denn
Minger wirklich feine ioo Millionen zu fordern, etwas, was vor kurzem als Un-
möglidikeit erfchienen wäre. Und das unmittelbar, nachdem man auf Grund eines
finanziellen Notflandes die Verfaffung gebrochen hatte. Die Sozialdemokratie
aber hat dem fchon verlangten Kredit von 20 Millionen zugeftimmt, ja feine
Erhöhung beantragt, weil er Krifenhilfe bedeute, und wer weiß, wie fie fich zu der
neuen Forderung ftellen wird.

Es ift in alledem ein Frevelfinn wirkfam, der zum Gerichte führen wird. Und
nun kommt eine Neue Helvetifche Gefellfchaft und erklärt in den Thefen ihrer
Badener Jahresverfammlung: „Die Landesverteidigung [natürlich ift die
militärifche gemeint] ift eine Selbftverftändlichkeit." Wenn man nicht denkt, ift vieles

felbftverftändlich! Eine mit folchen „Selbflverftändlichkeiten" operierende Ge-
fellfchaft rettet jedenfalls die Schweiz nicht.

6. Wieder ein Genfer Tag! Zum Schluffe aber noch etwas Gutes und
Verheißungsvolles. In Genf kamen am 30. September zwei jener „Schutzgefetze" zur
Abstimmung, von denen nun die Reaktion (und einige „Selbftverftändliche") das
Heil erwarten. Sie find vom Volke verworfen worden. Das zeigt, wie das Genfer

Volk über den 9. November urteilt. Ich halte diefe Abftimmung,
grundfätzlich betrachtet, faft noch wichtiger als die zürcherifche. Sie zeigt, daß Siege
zu gewinnen wären, wo man zum Kapitulieren bereit ift — wenn nur Mut und
Glaube da wären.

Offener Brief an Profeffor Albert Einftein.

Hochgelehrter Herr!
Es ift mit Enttäufchung und Verwunderung, daß ich und mit mir Taufende

prinzipieller Befürworter des tatkräftigen Antimilitarismus Kenntnis genommen
haben von Ihrer Ausfprache, nach welcher Sie den von Ihnen bis vor kurzem
eingenommenen Standpunkt, daß die perfönliche Dienftverweigerung das Hauptmittel

wäre, um zum wirklichen Weltfrieden zu gelangen, verlaffen haben.
Mit Enttäufchung, weil wir uns gefreut haben, daß Sie, dem Wege des logi-

fchen Denkens folgend, zu derfelben Schlußfolgerung gekommen fein, wozu
Taufende junger Männer durch die Eingebung ihres Herzens gekommen waren.

Mit Verwunderung, weil es uns befremdet, daß ein fludierter Menfch wie Sie
fo bald unter dem Einfluß eines zeitlidien und vorübergehenden Gefchehens in
der Welt der politifchen Umftände den Glauben an die von Ihnen felbft
angenommenen Grundfätze verliert. Mit Verwunderung ebenfalls, weil es fich her-
ausflellt, daß die Dienftverweigerung für Sie nichts mehr war als eine zu befolgende

Kampftaktik gegen Krieg und Militarismus, während fie ja doch mehr ift
als dies: Aeußerung eines erwachenden Bewußtwerdens des Menfchen.

Sie wollen jetzt, anftatt den Geift des Menfchen in der Welt zu Stärken und
immun und kampffähig zu machen gegen den Militarismus, nur einen Damm von
Feftungen und eine ftählerne Bajonettemauer rings um Deutfchland aufrichten,
das Ihnen als ein Hort des Barbarismus erfcheint.

Die Frage, ob diefer Barbarismus nicht überall auf der Welt im Prinzip
vorhanden ifl, welche Frage jetzt durch Ihre Haltung eher verftärkt als gefchwächt
ifl — Sie wollen ja die Menfchen heute an erfter Stelle auf die Waffengewalt
vertrauen laffen ¦—, drängt fich hier auf.

Sie wiederholen hier faft völlig denfelben Fehler, den hervorragende Männer
aus dem anarchiftifchen und antimilitariftifchen Lager (Hervé, Corneliffen, Krapotkin,

Van Eeden) anno 1914 begangen haben, als fie predigten: „Geht in den
Krieg; denn der Krieg von Frankreich gegen Deutfchland ift ein Krieg gegen
den Krieg; es handelt fich um die Vernichtung des deutfchen Militarismus."
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Die Tatfachen haben die Richtigkeit der Haltung diefer Männer vollkommen
Lügen geftraft. Die (fcheinbare) Vernichtung des deutfchen Militarismus hatte als
erfte Folge eine ungekannte Blüte des militärifchen Geiftes in Frankreich und
Belgien. Der Militarismus kann nicht durch den Militarismus bekämpft werden,
im Gegenteil, es fchafft nur einen neuen Gewaltkultus.

Die Argumentation, die Sie anwenden, ifl wahrfcheinlich diefe: „Wenn die
Nachbarftaaten Deutfchlands entwaffnen würden, würde für den imperialiftifchen
Streber Hitler und feiner Legionen der Weg frei. Ufurpationen umliegender Länder

würden folgen, und das Blutregime, das jetzt in Deutfchland vorherrfcht,
würde fich auch auf die anderen Länder erftrecken können. Dies würde Taufenden

von Männern und Frauen, die Frieden und Freiheit wollen, das Leben
koften."

Wir find der Meinung, daß der Fafchismus nicht durch Gewalt zu töten ift,
fondern daß er nur verfagen kann in einem bewußten, diefe Diktatur nicht wollenden

Volke. Ein Volk, das fo weit fein würde, daß es feinen eigenen Militarismus

durch die Tat der Dienftverweigerung vernichten würde, ift auch imftande,
jedes Land durch den Generalstreik für jeden Ufurpator zu einem Wefpenneft
zu machen, wo er es nicht wagen wird, die Hand hineinzuftecken.

Im übrigen — es fcheint uns beffer, daß Taufende der Unfrigen durch die
Hand reaktionärer Henker fallen, als daß Millionen abermals erzogen werden,
auch von eminenten Geiftern, zu wohlgedrillten Mördern, zu Menfchen, denen aufs
neue der Glaube an die Kraft der Gewalt eingeimpft werden follte. Erfleres
würde zweifellos das Wachstum der neuen Gedanken ftark fördern; indem Sie
letzteres propagieren, drehen auch Sie die Uhr zurück. Gerade wie Hitler bis
zu 1914.

Schließlich bezieht fich unfere Propaganda nicht nur auf das eigene Volk,
fondern auch auf die zum Teil fehlgeführten, zum Teil gezwungenen und
unterdrückten Deutfchen. Durch eine Propaganda, wie Sie fie jetzt machen, geben Sie
dem franzöfifch-belgifchen, aber auch dem deutfchen Militarismus Exiftenzgrund
und -Berechtigung.

Mit vollkommener Berechtigung würde man mit Hitler fagen können, daß
Ihr Pazifismus fich nur gegen Deutfchland richte.

Die Frage, die ich Ihnen nach alle dem ftellen wollte, ift diefe: „Wie ftellen
Sie fich vor, daß es gehen wird, wenn Deutfchland früher oder fpäter den äußerft
zugefpitzten Bewaffnungen Belgiens, Frankreichs ufw. zum Trotz, dennoch die
Nachbarftaaten überfällt? Was wird die Folge fein für die gefellfchaftliche und
geiftige Lage der Bevölkerung Deutfchlands und der anderen Länder, a) wenn
Deutfchland dennoch diefen Kampf gewinnt, b) wenn es abermals, fo wie Anno
1918, den Kampf verliert? Und falls Deutfchland diefen Kampf nicht anfangen
würde, follten wir bis zum jünglten Tage in diefem fortifizierten Europa weiterleben?

Meine Antwort und die meiner antimilitariftifchen Genoffen ift: Wir muffen
unfere verfchiedenen „Vaterländer" durch Dienftverweigerung entwaffnen, und
gegebenenfalls einem hypermilitärifchen Deutfchland gegenüber (wenn ich auch
nicht annehme, daß Deutfchland militariftifcher fein würde als Holland oder
Frankreich zum Beifpiel) ein entwaffnetes, aber in geiftiger Hinficht wehrbares
Europa ftellen, welches dann felbftverftändlich imftande ift, fidi mit allen menfchlichen

Mitteln der Ueberwältigung zu widerfetzen.
Diefem Gedanken, der die große Linie der menfchlichen Entwicklung nicht

aus dem Auge verliert, wollen wir treu bleiben in unferer Propaganda, weil wir
wiffen, daß es fchließlich nicht fo wichtig ift, ob Opfer fallen, wenn nur die Idee
in der Welt bewahrt bleibt und weitergegeben wird an die Nachwelt. In diefem
Lichte gefehen, hätten Sie mehr für den Weltfrieden getan, wenn Sie als Märtyrer
ihrer pazififtifchen Ueberzeugung unter dem Hitlerregime gefallen wären, als
jetzt, wo Sie gerettet find und auf diefe Rettung Ihre Defertion in das Lager

492



der Militariften folgen laffen. Denn jetzt werden Sie vielleicht bei Taufenden
Ermattung und Verzweiflung erzeugen, während Sie andernfalls für alle künftigen

Gefchlechter Beifpiel und Fackel gewefen wären.
Genau wie im vorigen Kriege gehen wir Antimilitariften von der Tat auch

diefer Zeit der Reaktion — und wenn wir nicht imftande find, es zu
verhüten, weil die großen Geifter uns im Stich laffen — dem kommenden Kriege
entgegen mit unferem „Wir wollen nicht", weil wir wiffen, daß nur die Pflege und
Stärkung diefes Gedankens der Menfchheit Kraft und Eigenwürde geben kann.

Und bevor Sie uns überzeugt haben würden, daß Ihr Weg der beffere ift,
können wir nicht nur einen Zoll breit von diefem fchweren, aber geraden Wege
abweichen.

Uebrigens mit meiner ehrlichen Hochachtung
Henk Eikeboom (Holland),

Kriegsdienftverweigerer anno 1914 — und heute.

Die Brofchüre über den 9. November.

Es fei erlaubt, noch eine Bemerkung anzubringen, die fich auf die von der
Religiös-fozialen Vereinigung herausgegebenen Brofchüre über den 9. November
bezieht. Daß die bürgerliche und militäritche Preffe faft ohne Ausnahme nichts
Befferes gewußt hat, als über Sie mit Wut und Verleumdung herzufallen, mag
man noch als felbftverftändlich hinnehmen, obfehon eine folche Selbftverfländlich-
keit auch ein fchlechtes Zeichen ift. Aber noch viel eindrücklicher kommt einem
das Sinken des geiftigen und fittlichen Niveaus zum Bewußtfein, wenn man
beobachtet, wie wenig auch „chriftliche", kirchliche und theologifche Kreife den wahren

Sinn jener Schrift und ihrer Herausgabe haben verftehen können.* Und doch
follte man meinen, diefer Sinn fei jedem nicht parteibefangenen Auge klar. Sie
wollte fchweres, in feiner ungefühnten Fortentwicklung zum Verhängnis werdendes
Unrecht gut machen, wollte gegenüber einer die Tatfachen verfälfehenden offiziellen

und offiziöSen, vom Intereffe der bürgerlichen Parteien, der Reaktion und
des Militarismus diktierten Legende die Wahrheit Setzen, oder doch zum mindesten

einen Verfuch, die Wahrheit zu Worte kommen zu laffen. Sie wollte damit
einen Beitrag zur Bannung der Dämonen des Bürgerkrieges leiften. Das ift doch ganz
gewiß eine religiös-Soziale Aufgabe, und es ift auch, vom kirchlichen Standpunkt
aus gefehen, eine jener Aufgaben, die Zwingli der Gemeinde Chrifti und fpeziell
den „Hirten" zuteilt.

Und nun ift diefer klare Sinn der Brofchüre und ihrer Herausgabe faft am
wenigften von denen verftanden worden, die ihn am eheflen hätten verftehen
muffen. Auf drei Arten von Hinderniffen des Verftändniffes ift er betonders
bei den Pfarrern geftoßen. Da ift einmal die Tatfache hervorgetreten, wie einfeitig

an der bürgerlichen Preffe orientiert auch die große Maffe der Pfarrer ifl,
auch folche, denen man Befferes zutrauen follte, und welchen faft blinden Glauben

fie ihren Berichten fchenken. Der Bibel gegenüber find fie auch heute noch
viel kritifcher. Sie fcheinen wirklich noch an eine objektive Berichterstattung dieSer

Preffe zu glauben! Aus diefer Quelle flammt der Vorwurf der Einjeitigkeit,
ja Ungerechtigkeit gegen die Schrift. Demgegenüber ift aber feftzuftellen, daß es

nicht gelungen ift, auch nur in einem einzigen wetentlichen Punkte nachzuweifen,
daß fie fich geirrt habe. Denn Schimpferei und Verleumdung bedeuten noch nicht
Widerlegung.1) Sodann ift als zweite Tatfache hervorgetreten eine Haltung
gegenüber dem, was Militär und Behörden tun, die man als Servilismus bezeichnen

muß. Darin kommt nicht nur die allgemeine „Gebrochenheit" unferes Ge-

') Die zweite Auflage rechnet mit der erfahrenen „Kritik" auf die Weife
ab, die zum vornehmen Stil der Schrift gehört, aber auch gründlich.
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fdilcchtes zum Ausdruck (die mit Brutalität und Zügellofigkeit im Verhältnis der
kommunizierenden Röhren fleht), fondern auch der Einfluß gewiffer theologifcher
Lehren von der A.utorität, die, wie faft immer, reaktionär verftanden und
gehandhabt werden. Mit der Haltung der Reformatoren hat das jedenfalls nichts
zu tun. — Endlich aber taucht auch in Kreiten, die uns nicht allzu ferne liehen,
die Behauptung auf, die Brofchüre habe einerfeits ein Gerichtsurteil zu korrigieren
unternommen, anderSeits einem folchen vorgegriffen. Was die zweite Anklage
betrifft, to ift zu bemerken, daß die Brofchüre Ende November oder anfangs
Dezember erfcheinen follte und nur durch die Ueberlaftung des wichtigften
Bearbeiters und die notwendige Gründlichkeit to lange verzögert worden ift, daß
fie erft kurz vor dem Prozeß Nicole erfcheinen konnte, aber an fich mit diefem
nichts zu tun hat. Im übrigen war es doch offenbar unmöglich, ohne Kritik der
militärifchen Gerichtsbehörde eine andere Auffaffung zu vertreten, die fich doch
aufdrängte. Es gefchähe der Brofchüre aber fchweres Unrecht, wenn man
behauptete, diefe Kritik fpiele darin die Hauptrolle. Sie ift vielmehr bloß ein
Ausfchnitt aus einem größern und bedeutfameren Ganzen. Sollte der Einwand
aber die Ungehörigkeit einer folchen Kritik überhaupt oder die Unfehlbarkeit
eines Gerichtsurteils von Beteiligten und Angeklagten über ihre Gegner und
noch dazu in einer wefentlich politifchen Angelegenheit behaupten, dann wäre zu
wiederholen, was von dem Servilismus gefagt worden ift, der heute befonders in
den kirchlich-theologifchen KreiSen um fich greift und der weder reformatorifch
noch biblifch ift.

Ich bleibe unerfchüttert dabei, daß die Herausgabe dieter Brofchüre und die
Art, wie fie gehalten ift, etwas vom Beften und Hochfinnigften darflellt, was feit
langem vom Boden des Glaubens an die in Chriftus erfchienene Wahrheit aus in
die Welt dés Klaffenkampfes und der Parteilüge hinein gefagt worden ifl. Darum
wird die Schrift einen dauernden Wert behalten und von einer fpäteren Zeit beffer
verftanden werden als von dem durch Leidenfchaft vernebelten unfachlichen
Gefchlecht unferer Tage.1)

Ein wirkliches Buch fchweizerifcher Erneuerung.
In diefen Zeiten, wo fo viel fades und auch trübes Waffer in den Strom der

fogenannten nationalen Erneuerung fließt, fei wieder auf einen Harken Bergquell
hingewiefen: das ift Gfchwinds geharnifdites Gediehtbändchen „Mein Volk!" Man
kann für die Schweiz wenig tun, das wertvoller wäre, als diefes Büchlein zu
verbreiten.

Aarau. Zufammenkunft der Freunde des „Aufbau" und der „Neuen Wege"
Sonntag, den j. November, nachmittags 14.15 Uhr, im alkoholfreien Hotel
„Helvetia". Herr Pfarrer Gerber, Redaktor des „Aufbau", wird fpredien über die:
„Prinzipienerklärung der Religiös-fozialen Vereinigung der Schweiz." Anfchließend

Ausfprache über die Geftaltung der nachfolgenden Vorträge.
Wir erwarten redit viele Gesinnungsfreunde zu diefer wichtigen Tagung.

Der Ausfchuß.

Von Verftorbenen.
Wir dürfen den Hingang des edlen Japaners Inatfe Itobé nicht unerwähnt

laffen. Der berühmte Verfaffer des Buches „Buschido" ift als Vertreter Japans
in der Völkerbundsarbeit in Genf zu den Quäkern übergegangen und ein Vor-

x) Soeben lefe ich im „Kirchenblatt" eine Befprechung der Brofchüre. Ich kann
fie zu meinem Leidwefen nur als haltlofes Gefchwätz betrachten. Nicole als

Hauptfchuldigen jenes Abends bezeichnen kann nur, wer nicht anders will und
unheilbar bürgerlich oder doch antifozialiftifch verfteift ift.
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genoffen" befteht, für ihn bloß Material für das Mafchinengewehr fei. Natürlich!
Sind es doch immer fozialiftifche Arbeiter, und die haßt er mit leidenfchaftlichem
Haß. Das mag auch daher kommen, daß er von der ganzen Arbeiterbewegung
etwa Begriffe hat, wie ein Schulbube an Hand feiner Karl May-Gefchichten von
den Indianern und andern Völkern.

Und nun meine Schlußfolgerung. Warum habe ich, trotz großem
Widerstreben, dielen Mann und leine Methoden auf diefe WeiSe analyfiert?

Aus zwei Gründen vor allem.
Man erinnere Sich jetzt daran, daß ausgerechnet diefer Mann im Jahre 1918

die Befetzung von Zürich leitete, aus der dann der Schweizerifche Generalstreik
mit all feinen Folgen entftand; diefer Mann mit der ganzen Verantwortungs-
lofigkeit, die ich an dem Schulbeifpiel nachgewiefen habe; diefer Mann mit feiner
kalten Brutalität; dieSer Mann mit Seinem Haß gegen den Sozialismus und Seiner
völligen Unwiflenheit über diefen und feinen abenteuerlichen Vorurteilen gegen
ihn; diefer Mann mit den Qualitäten feines politifchen Urteils, wie fie aus feinem
Kampf gegen das Judentum und Freimaurerei hervortreten, und man wird
aufhören, ihn als Retter des Vaterlandes zu betraditen, wird begreifen, warum
ich ihn ftets als einen Verurfacher des Generalstreiks betrachtet habe, — wird
fchaudernd einfehen, in welcher Gefahr damals die Schweiz war, aber nicht von
den „Bollchewiften" her.

Zum zweiten: Ihr Sozialiflen, die ihr geneigt find, im „demokratifchen Schweizer

Heer" einen Schutz der Demokratie zu erblicken: jo fehen diefe Schützer aus!
Es fei zwar ferne von mir, zu behaupten, Sondereggers Geift fei der Geift aller
unferer militärifchen Führer, aber es bleibt die TatSache: ein folcher Mann war
in entfcheidungsvollen Tagen Generalflabschef unferer Armee.

Perfönlich möchte ich Sonderegger nodi einmal davor warnen (ich bin fürs
Warnen vor dem Scharffchießen), mit folchen Methoden fortzufahren und gar noch
den fchweizerifchen Erneuerer zu fpielen. Es ift beffer für ihn, beides zu laffen.
Ich warne aber zum letzten Mal.

Aarau. Zufammenkunft der Freunde vom „Aufbau" und der „Neue Wege"
Sonntag, den 26. November, nachmittags 14.15 Uhr, im Alkoholfreien Reftaurant
„Helvetia". Herr Pfarrer Gerber aus Zürich fpricht über: „Der Anfpruch des
Chriftentums auf Abfolutheit." Anfchließend freie Ausfprache. Gesinnungsfreunde,
erfcheint recht zahlreich und bringt neue Freunde mit! Der Ausfchuß.

Berichtigung.
Im Oktoberheft ift folgendes zu korrigieren. S. 444, Z. 9 ill zu fetzen: „muß"

(ftatt „zu muffen"); S. 447, Z. 13 von unten: „Gott" (ftatt „Gotte"); S. 449, Z. 12
von unten „es" (ftatt „fie"); S. 460—61 „Bentveld" (ftatt „Bentvelt"); S. 477, Z. 6
von oben „haben" (ftatt „hat"); S. 479, Z. 17 von unten: „die andere Linie"
(ftatt „die andere"); S. 481, Z. 15 von oben „nun" (ftatt „nur"); S. 489, Z. 17
von unten: „ihren Tribut" (ftatt „Tribut"). S. 490, Z. 9 von oben „anerkennenswert

tapfer u. fo fort" (ftatt „anerkennenswert, tapfer u. fo fort").

Redaktionelle Bemerkungen.
Drei Lefer haben den Preis gewonnen, weil fie wußten, daß das Zitat Seite 456

im Oktober-Heft in dem Buch: „Frei-fozialiftifches Programm" (Seite 91) fleht.
Auf die Notiz betreffend den Artikel „Revifion oder Verrat" (Seite 539)

fei noch aufmerkfam gemacht.
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